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Das Kochduell der Herzen

Die schöne Fernsehköchin bringt einen jungen Hüttenwirt in große Gefahr

Von Andreas Kufsteiner

Ganz St. Christoph fiebert dem großen Fernsehauftritt entgegen: Die beliebte Kochshow »Schmankerl zwischen Tal und Gipfel« kommt ins Dorf, und Hüttenwirt Stefan Visentin wird heimlich zum Casting angemeldet. Für den jungen Koch, dessen Herz erst vor Kurzem gebrochen wurde, soll die Teilnahme eine willkommene Ablenkung sein.

Doch dann begegnet Stefan seiner charmanten Mitstreiterin Mirabell. Zwischen würzigen Spezialitäten, heimlichen Blicken und gemeinsamen Stunden in der Hütte erwachen Gefühle, mit denen keiner von beiden gerechnet hat. Mirabell scheint Stefan zu verstehen wie kaum jemand zuvor – und auch er bringt sie zum Träumen von einem Leben, das sie sich bisher nicht zu wünschen wagte.

Aber Mirabell trägt ein Geheimnis mit sich, das alles verändern kann. Während vor laufenden Kameras die Töpfe brodeln, kommen sich die beiden Konkurrenten gefährlich nahe. Doch im Kochduell kann nur einer gewinnen – und Stefan ahnt nicht, dass Mirabell ihm weit mehr verschweigt als nur ihr bestes Rezept ...



»Was denn: eine Kochsendung hier bei uns in St. Christoph?«

Alle Kundinnen im Laden der Jeggl-Alma, die das hörten, spitzten die Ohren.

»Ich hab's aus erster Hand«, versicherte die Leitnerin ihrem andächtig lauschenden Publikum. »Von der Althöferin. Ein Fernsehteam hat sich kürzlich bei Joschi und ihr gemeldet. Sie möchten die Folge gerne beim Ochsenwirt drehen. Oder womöglich im Berghotel – die Althöferin meint, dass sie auch mit den Kastlers im Gespräch sein dürften.«

»Jesses! Was es net alles gibt!« Almas Kundinnen schüttelten die Köpfe. Die einen ungläubig, die anderen belustigt.

»Wie heißt denn die Sendung?«, erkundigte sich die junge Englerin.

»Mei, ich weiß es nimmer«, musste die Leitnerin zugeben. »Die Althöferin hat's mir zwar gesagt, aber ich hab's schon wieder vergessen. Irgendwas mit Schmankerln und Gipfeln, glaub' ich.«

Ein spitzer Aufschrei übertönte das letzte Wort. Alle Köpfe wandten sich der Trenzerin zu. Die war vor lauter Aufregung blass geworden und presste eine Hand auf ihre Brust.

»Doch net ›Schmankerl zwischen Tal und Gipfel‹?«, keuchte sie.

Ihre unverheiratete Tochter Anni klammerte sich an ihren Arm.

»Mit dem Meisterkoch Heini?«, ergänzte sie ebenso atemlos.

»Das wird's sein«, bestätigte die Leitnerin.

Die alte und die junge Trenzerin seufzten beide verzückt.

Im nächsten Moment riss Anni die Augen weit auf.

»Er kommt her? Der Meisterkoch Heini? In unser schönes St. Christoph?«

»Freilich, wenn sie hier drehen. Ganz in trockenen Tüchern war's zwar noch net«, vertraute die Leitnerin ihren Zuhörerinnen an. »Ein paar andere Orte kämen auch infrage. Aber die Althöferin meint, es schaut für St. Christoph ziemlich gut aus.«

»Wer ist denn dieser Heini?«, warf die silberhaarige Ladenbesitzerin neugierig von hinter der Theke ein.

Sogleich kam die Erklärung von allen Seiten.

»Er hat drei Sterne und drei oder vier Kochhauben. Net zum Aufsetzen«, erklärte die Scharrerin aus Altenacker, »sondern in einem dieser französischen Restaurantführer.«

»Und wenn er lächelt, schmelz' ich wie Schokoglasur dahin«, schmachtete Anni.

Eine Bäuerin ruckte verstohlen mit dem Kinn in ihre Richtung.

»Glaubst du, er kommt auf Brautschau?«, raunte sie ihrer Nachbarin zu. Dass die Trenzerin für ihre Anni seit Längerem einen Bräutigam suchte, war weiß Gott kein Geheimnis.

Die Scharrerin hatte gute Ohren.

»Er ist doch schon über sechzig!«, wies sie die beiden zurecht. »Was denn?«, verteidigte sie sich, als alle sie daraufhin musterten. »Ich lass' die Sendung halt gerne laufen, während ich den Schweinsbraten im Rohr hab oder wenn grad das Gulasch vor sich hin köchelt.« Sie errötete. »Man kann dabei durchaus ein bisserl was lernen.«

»Das stimmt schon«, pflichtete ihr eine Ältere bei. »Die ›Schmankerl‹ sind eine bodenständige Sendung. Mit ganz normalen Leuten als Kandidaten, keinen Promis. Jedes Mal treten zwei im Kochduell gegeneinander an, und der Sieger kriegt fünftausend Euro Preisgeld. Dafür kann man daheim schon seine Kuchl renovieren.«

Die Englerin keuchte, als ihr ein Einfall kam.

»Falls sie wirklich bei uns drehen: Glaubt ihr, die Teilnehmer stammen dann womöglich aus dem Ort?«

Die Leitnerin nickte. »Das wollt' ich euch noch sagen! Es wird einen ... wie nennt man das? Genau: Einen Casting-Aufruf wird's geben. Man kann dann Videos von sich beim Kochen hinschicken. Und anhand von denen wählen sie die Teilnehmer aus.«

»Solange die Madeln fesch und blond sind und tief ausgeschnittene Dirndln tragen, gell?«, raunte die ältere Bäuerin von vorhin.

Ihre Nachbarin gab halblaut zurück: »Wenn das die Hedi aus dem Berghotel hört! Was glaubst du, wie schnell sie wieder den Kochlöffel schwingt, statt an der Rezeption zu hocken?«

Hinter der Theke schüttelte die Jeggl-Alma belustigt den Kopf. Eine Kochshow! Und sogar mit Preisgeld. Eins war gewiss: Langweilig wurde es in St. Christoph nie.

***

Ein paar Tage später saß man im Doktorhaus in der Kirchgasse beim Abendessen. Als Vorspeise hatte es eine deftige Tiroler Gerstlsuppe gegeben. Für danach hatten sich die Kinder wieder einmal Salzburger Nockerl gewünscht, von denen sich Pankraz Burger nun gerne eine zweite Portion auf den Teller häufte.

»Ich sag's, wie's ist: Du hast dich selbst übertroffen, Zenzerl«, lobte er die gute Seele des Doktorhauses. »Du solltest ein Buch schreiben! ›Zenzis Sterneküche‹«, lieferte er auch gleich den Titel dafür mit und malte, während er sprach, mit seiner Gabel die Worte in die Luft. »Solches Wissen darf der Nachwelt net verloren gehen. Genau wie die Geschichte unseres schönen Zillertals«, ergänzte er.

Sabine Burger murmelte halblaut: »Und soll die Zenzi dann auch zwanzig Jahre lang an dem Buch schreiben?«

Nur ihr Ehemann, Dr. med. Martin Burger, hörte die leisen Worte. Er wandte ihr das Gesicht zu, und sie tauschten ein belustigtes Lächeln. Die goldenen Tüpfelchen in Sabines rehbraunen Augen funkelten. Auch Dr. Burger bezweifelte insgeheim, dass das Mammutprojekt seines Vaters, die Chronik der Geschichte des Zillertals, je ein Ende finden würde.

Seine Gedanken wurden abgelenkt, als der fünfjährige Filli rief: »Der Opa hat recht, Zenzi! Du solltest im Fernsehen kochen.«

Seine große Schwester, die achtjährige Tessa, klatschte begeistert in die Hände.

»Genau! Das kommt ja jetzt nach St. Christoph.«

»Wovon redet ihr?«, wunderte sich der Senior.

Auch Martin hatte davon noch nichts gehört, denn er zuckte ratlos die Schultern.

Rasch klärten Sabine und die Kinder die Männer des Hauses auf. Eine anscheinend recht bekannte Kochshow, die den Titel »Schmankerl zwischen Tal und Gipfel« trug, würde demnächst eine Folge im Zillertal drehen. Köchinnen und Köche aus St. Christoph waren aufgefordert, sich um die Teilnahme zu bewerben.

Zenzi wehrte dieses Ansinnen sogleich bescheiden ab.

»Lieb von euch, dass ihr mir das zutraut«, versicherte sie Tessa und Filli. »Aber die Auftritte im Fernsehen überlass' ich gerne den Jüngeren.« Ihre Wangen röteten sich, und sie geriet in Fahrt: »Stellt euch bloß vor! Was, wenn sich, zum Beispiel, ausgerechnet vor den Kameras mein Dutt auflöst und ich im Fernsehen wie ein zerrupftes Hendl ausschau'?« Aufgewühlt strich sie über den grauen Haarknoten an ihrem Hinterkopf, als müsste sie sich überzeugen, dass er noch da war. »Oder wenn mir der Gugelhupf sitzen bleibt und speckig wird, und das vor dem Meisterkoch Heini! Da könnt' ich mich ja beim nächsten Kirchenbüffet gar nimmer blicken lassen.«

Pankraz erkundigte sich interessiert: »Wird bei dieser Sendung um die Wette gekocht? Und wer beurteilt das Ergebnis? Gibt es eine Jury?«

»Was ist eine Jury?«, flüsterte Filli seiner großen Schwester zu.

Tessa raunte zurück: »Ich glaub', das sind Leute, die sagen, ob ihnen das Essen schmeckt. Wie bei uns der Opa.«

»Dem Opa schmeckt aber alles«, entgegnete Filli mit der unerschütterlichen Ehrlichkeit eines Kindes. »Und er würd' den anderen Leuten von der Jury auch nix übrig lassen.«

Seine Einschätzung entlockte Sabine ein Glucksen. Rasch versuchte sie dieses mit einem Hüsteln zu kaschieren.

»Der Meisterkoch Heini ist fest in der Jury«, wusste Zenzi. »Und ein Spezl von ihm aus dem Gastgewerbe, aber die wechseln.«

»Aha. Und wie viele Köche nehmen an dem Wettbewerb teil?«, erkundigte sich Pankraz weiter.

»Am Kochduell? Jedes Mal zwei«, antwortete Zenzi.

»Ausgezeichnet.« Der alte Landarzt rieb sich die Hände. Er zwinkerte seinem Sohn zu. »Wenn also unsere Zenzi und die Clementine aus dem Schlössl so ein Duell bestreiten würden – dann könnten wir ein für alle Mal feststellen, wer die Königin der St. Christopher Küche ist.«

Dieser Plan entlockte Dr. Burger ein Schmunzeln, und die Zenzi errötete noch tiefer.

Doch Sabine machte die Hoffnung ihres Schwiegervaters gleich wieder zunichte: »Ich glaub', es sind meistens ein Bursche und ein Madel, die gegeneinander antreten. Net wahr?«

»Meistens«, bestätigte die Zenzi. »Bis auf die eine Folge mit den Zwillingsschwestern.«

»Hm, das macht es schwieriger.« Pankraz Burger kratzte geistesabwesend mit der Gabel die letzten Preiselbeerreste von seinem Teller und leckte die Zinken ab. »Wie viele Burschen aus St. Christoph können wohl wirklich gut kochen?«

»Gar net so wenige«, wies ihn Sabine zurecht. »Zum Beispiel fällt mir gleich der Steiger-Laurenz von der Hexenstein-Alm ein. Oder ... Hast du vorhin ›Zwillinge‹ gesagt?«, wandte sie sich an die Zenzi. »Was ist mit den Visentin-Zwillingen von der Schwarzalm-Hütte?«

»Dem Stefan und der Leni?«, mischte sich Martin interessiert ein. Er kannte die Geschwister hauptsächlich als seine Patienten, über ihre Kochkünste maß er sich kein Urteil an. Doch sein Vater nickte beifällig.

»Dem Stefan würd' ein bisserl Abwechslung eh guttun«, merkte Sabine an. »Nachdem ... na, ihr wisst schon.«

Erwartungsvoll schaute sie in die Runde. Doch keiner von denen, die um den Esstisch saßen, schien zu begreifen, worauf sie anspielte.

»Nachdem ihn sein Madel, die Milli, hat sitzenlassen!«, wurde sie deutlicher. »Sie waren einander so gut wie versprochen, hab ich gehört. Aber dann hat sie aus heiterem Himmel mit dem Stefan Schluss gemacht und den Antrag des Roithner-Hoferben angenommen. Vor zwei Wochen haben für sie die Hochzeitsglocken geläutet.«

Schweigen senkte sich über das Esszimmer herab.

Pankraz brach es. »Der Stefan sollt' womöglich wirklich im Fernsehen auftreten. Die Visentins kochen nämlich recht interessant: Tiroler Hausmannskost mit venezianischem Einschlag. Fesch ist er auch. Ich trau' mich zu wetten: So manches unserer Zillertaler Madeln könnt' ihr Herz an einen stattlichen Naturburschen mit Kochschürze verlieren. Denn wie heißt es alleweil?« Lächelnd klopfte er sich auf den runden Bauch. »Liebe geht durch den Magen.«

***

Auf der Schwarzalm-Hütte ging es in diesen Tagen geruhsam zu. Die Sommersaison war vorbei, und der Winter mit all seinen Ski-‍, Snowboard- und Langlaufgästen hatte noch nicht begonnen. Die Visentin-Elena, genannt Leni, hockte mit ihrer besten Freundin Flori in der ansonsten leeren Gaststube.

Flori hatte ihr Handy gezückt. Die beiden gleichaltrigen Madeln beugten sich über den Casting-Aufruf, der seit ein paar Tagen auf der Webseite der Kochsendung prangte.

»Wär' das nix für den Stefan und dich?«

»Was ist mit dir?«, zog Leni sie auf. »Du möchtest doch weit lieber ins Fernsehen als ich.«

»Freilich!«, bestätigte Flori. »Und ich zaubere ihnen auch gern ein dreigängiges Menü auf den Tisch. Als Vorspeise gibt's eine versalzene Suppe. Als Hauptgang Schweinsbraten: außen schwarz, innen roh. Und zum Nachtisch einen sitzengebliebenen Kuchen. Den muss mir bloß einer von euch, du oder der Stefan, rechtzeitig aus dem Rohr holen, damit ich der Althöferin net gleich die Kuchl abbrenn'.«

Leni gluckste. »So schlimm ist's auch wieder net.«

»Und ob!«, beharrte Flori. »Frag ruhig deinen Bruder. Der hält mit seiner Meinung net hinterm Berg. ›Den Fraß kannst du doch keinem Hund vorsetzen‹«, zitierte sie Stefan und ahmte seine empörte Miene nach.

Leni seufzte. »Er nimmt das Kochen halt arg ernst.«

Besser gesagt: Er hatte es arg ernst genommen – bis zu Millis Hochzeit mit dem Roithner-Hoferben. Seitdem war ihm alles herzlich egal. Das Kochen. Das Duschen. Das Wechseln der Kleidung. Sie konnten von Glück reden, dass die Saison zu Ende war, sonst hätte er ihnen gewiss auch noch die letzten Gäste vertrieben.

Flori steckte das Handy weg. Mitfühlend legte sie eine Hand auf Lenis Arm.

»Wie geht's ihm denn?«

Das andere Madel zuckte hilflos die Schultern.

»Gestern hat er wenigstens geduscht. Aber auch nur, weil ich ihm gedroht hab, dass ich ihn sonst draußen vor der Tür anbinde, bis das nächste Gewitter den Dreck von ihm runterspült.«

Flori lachte bei dieser Vorstellung. Doch sie wurde gleich wieder ernst.

»Na siehst du: Das nennt man Fortschritt«, versuchte sie ihre Freundin aufzumuntern. »Beim Stefan dauert halt alles ein bisserl länger. Er ist ja schon achtundzwanzig, und die Milli war bisher sein einziges Madel. Verständlich, dass er über sie net so einfach hinwegkommt.«

Leni stimmte ihr insgeheim zu, trotzdem ließ sie die Schultern hängen. Millis Hochzeit war gerade erst zwei Wochen her. Doch Stefan hatte schon länger von ihrer Verlobung mit dem Roithner gewusst. Monate, während denen er sich geweigert hatte, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen.

Seit er die Augen nicht mehr verschließen konnte, hatte er sich vollkommen zurückgezogen. Er verließ kaum noch seine Kammer. Auf alle von Lenis Fragen gab er bloß einsilbige Antworten.

»Du musst es positiv sehen«, tröstete Flori sie. »Sei doch froh, dass dein Bruder Gefühle hat und sie auch offen zeigt. Besser ein Mann mit gebrochenem Herzen als einer ganz ohne Herz. Net wahr?«

Leni nickte. Doch das änderte nichts an ihrer Sorge um ihren Zwilling.

Wenn Stefan wenigstens das Kochen und Backen noch Spaß machen würde! Beides hatte ihnen die Mutter, Gott hab sie selig, schon als Kinder beigebracht. Leni war immer die etwas bessere Bäckerin gewesen, Stefan der bessere Koch. Die Gemeinschaft in der Küche hatte sie durch die schwere Zeit nach dem Tod der Mutter getragen.

Flori hatte recht: Die Kochsendung wäre genau das Richtige für Stefan. Auch wenn die Chance, als Teilnehmer ausgewählt zu werden, sehr gering sein mochte. Allein schon sich zu bewerben, könnte ihn von seinem Kummer ablenken.

»Zeig mir das noch mal«, bat sie.

Flori reichte ihr das Handy, und Leni rief die Webseite auf.

»Den ausgefüllten Fragebogen einschicken«, murmelte sie vor sich hin. »Ein Porträtfoto hochladen, gern mit Küche im Hintergrund. Und ein kurzes Video drehen.« Sie hielt inne. »›Lass unser Publikum zusehen, wie du dein regionales Lieblingsschmankerl zubereitest‹«, las sie vor.

Sie und Flori tauschten Blicke. Gewiss dachte Lenis beste Freundin dasselbe wie sie: dass Stefan derzeit kein, aber auch gar kein Interesse daran hatte, irgendwelchen Fremden Einblick in seine Küche zu gewähren. Er redete ja kaum mit Leni, und sie war sein Zwilling!

Flori trommelte mit zwei Fingern auf dem alten Holztisch, während sie laut überlegte: »Was, wenn wir das Video drehen, ohne dass er es bemerkt?«

»Wie sollt' das bitte gehen?«

Flori hielt im Trommeln inne.

»Bemerken wird er's«, schwächte sie ab. »Wir brauchen ihm aber net zu sagen, wofür es ist. Erzähl ihm ...« Sie schnippte mit den Fingern, als ihr ein Einfall kam. »Dass du mit der Werbung für die nächste Saison anfangen willst und dafür ein Video aus seiner Küche brauchst.«

»Was hör' ich von einem Video?«, grummelte eine belegte Stimme.

Leni sprang erschrocken auf. Sie eilte hinüber in die Küche der Almhütte. Dort bückte sich Stefan gerade und griff in den Schrank unter der Spüle. Er nahm eine Flasche heraus, richtete sich auf und entkorkte sie mit den Zähnen. Leni verzog missbilligend das Gesicht.

»Ein Video aus meiner Kuchl?« Verwundert blinzelte er Leni und Flori, die ihr gefolgt war, entgegen. So blass und mit dunklen Ringen unter seinen Augen, durchfuhr es Leni, wirkte er kaum wie der Hüttenwirt. Eher wie ein ruheloser Geist, der aus dem Weinkeller entstiegen war.

Bevor sie antworten konnte, erwiderte Flori forsch: »Die Leni braucht ein Video von dir für den Internet-Auftritt der Hütte.
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